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„Ich wechselte direkt in den Love-Modus. Der Duft des
Hoodies, der seinen Geruch nach unserer letzten Umarmung
aufgesogen hatte, katapultierte mich geradewegs in mein
Herz. An den Ort, an dem eine Form von Seelenmagie auf
mich wartete, das ich nie für möglich gehalten hätte.

Wie lange hatte ich nach etwas gesucht, das ich nicht
erklären konnte. Diese Sehnsucht trieb mich an, schon
mein ganzes Leben lang. Doch wagte ich es nie, meinem
Ruf wirklich zu folgen. Sonst hätte ich mich wohl kaum
in Beziehungen geschmissen, die nur an der Oberfläche
meines Herzens kratzten, den Zugang jedoch nie fanden.

Wie denn auch? Das Herz wusste ja längst, wo es
hingehörte.

Tja, nur grätschte mein Verstand ständig dazwischen,
sodass ich den Meinungen anderer folgte, die ja so
verlässlich schienen. Ich glaubte ihnen, auch wenn ich
irgendwie spürte, dass sie falsch lagen.“





Soundtrack zum Buch

Musik ist Heilung. Sie berührt auf einer Ebene, die der Verstand nie-
mals erreichen kann.
Wenn du magst, leg dir meine Playlist auf die Ohren und tauche so
noch tiefer in die Geschichte ein, die du gerade in den Händen hältst.
Du findest sie auf Spotify unter dem Namen „Wir mit tausend Zeichen“
und auf meiner Webseite.

Birdy – Wings
Fink – Looking to Closely

Timbaland feat. OneRepublic – Apologize
Birdy – Skinny Love

Taylor Swift feat. Bon Iver – Exile
Christina Perri – Jar of Hearts

Wirtz – Wer wir waren
A Great Big World & Christina Aguilera – Say Something

Snow Patrol – Chasing Cars
Fame on Fire – Nightmare (The Devil)

Rise Against – Prizefighter
Shinedown –Three Six Five

Seether – Fine Again
Coldplay – Yellow

A Day To Remember – Miracle
sub7even – Living In A Nightmare





Über dieses Buch

Gibt es diesen einen Menschen im Leben, der die wahre Liebe für
uns bereithält? Und was bedeutet das eigentlich? Haben Seelen
stille Vereinbarungen getroffen, die es dabei einzuhalten gilt?
Dieses Buch ist nicht nur die Fortsetzung von Claires Reise auf

der Suche nach Liebe. Mit weiteren unzähligen Erfahrungen über
Stolpersteine und Konzertbühnen. Es ist vor allem das Sequel auf
dem Weg zu ihrer Heilung – das über die noch erinnerungs-
warme Sehnsucht der Autorin zeigt, dass Liebe Wunder möglich
machen kann. Genau das soll die Lesenden an ihre eigenen
Träume erinnern und sie ermutigen, bedingungslos und voller
Vertrauen ihrem Herzen zu folgen.
Bücher finden uns immer zum richtigen Zeitpunkt, mit der

stillen Einladung, unserer Seele zu lauschen.
So soll auch dieses Buch sie lebendig und zur eigenen

Geschichte werden lassen.
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Prolog

„Liebes Tagebuch, was ist LIEBE?“

Ich kann gar nicht sagen, wie oft ich dir und mir diese Frage
schon gestellt hab … und unendlich viele Herzchen dahinterkri-
zelte, währenddessen ich nach einer Antwort suchte. Eine Frage,
die mich seit Kindheitstagen beschäftigt hielt und immer wieder
in meine Liebesblase geführt hat – meine eigene kleine Welt, von
der ich mir so viel erhoffte. Sie bot mir eine Flucht vom tristen
Alltag, in dem ich mich ungehört und ungesehen fühlte, sogar
irgendwie überflüssig. Meine Blase bot mir Schutz, gab meiner
Seele Raum zum Atmen und ließ mich hoffen, doch irgendwo
einen Platz zu haben.
Lange Zeit dachte ich, ohne sie nicht leben zu können. Und

doch bescherte mir das Leben immer wieder Situationen, in
denen ich klar erkennen durfte, wann ich mich einfach nur selbst
belog und vor mir weglief. Ich war verliebt in die Liebe, ohne
wirklich zu wissen, was das eigentlich ist.
Ich liebte die Liebe als Idee, und als Rettungsanker. Heute

weiß ich, dass dieses Wort so viel größer ist, als wir glauben. Dass
es etwas ist, was der Verstand wahrscheinlich niemals begreifen
wird. Denn das kann nur das Herz. Nur das Herz kennt die Ant-
wort, auch wenn es nicht immer das ist, was wir hören wollen.
So sah ich mich dem Leben ohnmächtig gegenüberstehen,

leckte die Wunden der Vergangenheit und ließ mich von Män-
nern manipulieren, von denen ich dachte, dass sie mich lieben
würden. Weil doch auch ich so viel für sie gab. Und aufgab.
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Liebe folgt aber keiner Logik oder einem „Wie du mir, so ich
dir“. Sie hat ihre eigenen Regeln, und die galt es zu erforschen –
mit all ihren Höhen und Tiefen.
Aber lass mich von vorne beginnen und dir von meiner

Geschichte erzählen, die von viel Mut, aber von noch mehr Zwei-
feln geprägt ist und dir, so ehrlich ich hier sein kann, zeigt, was es
bedeutet, seinem Herzen auf Seelenfrequenz zu folgen. Vor allem
weil mich dieser besondere Mensch stets daran erinnerte, dass
mein Herz den Weg bereits kannte, auch wenn er unter Tonnen
toxischer Glaubensüberzeugungen und überzogener Erwartungen
begraben lag. Was es mir beinahe unmöglich gemacht hat, mich
zu öffnen, geschweige denn meine Wahrheit zu sprechen.
Ich ließ unschätzbare Chancen vorbeiziehen, habe den

Schmerz der Einsamkeit in mir verstärkt, und frage mich nun:
Wo war der Sinn hinter alldem?
Waren Nick und ich wirklich dazu bestimmt, ein Paar zu sein?

Oder hatte ich mich wieder einmal getäuscht?
Was hat das Leben mit mir vor?

U. A. w. g.
Deine Claire.
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„Das Leben will dich nicht ärgern, sondern herausfordern.“

Ich saß in der Bar, die fußläufig von dem Club zu erreichen war,
in dem Nicks Konzert stattgefunden hatte, und bestellte mir
einen Drink. Während der letzten zwei Stunden hatte ich mich
mehr oder weniger zusammengerissen. Erst jetzt wurde mir klar,
was ich gerade erfahren hatte. Ein Kind. Das bedeutete, dass die
Beziehung zu seiner Freundin bestehen blieb. Er war niemand,
der eine Frau in solch einer lebensverändernden Situation im
Stich lassen würde. Das stand für mich fest.
Martin wusste, wo ich mich aufhielt, und war mir gefolgt. Er

setzte sich zu mir.
„Na … wie geht’s dir?“ Er hielt inne, überlegte, was er noch

sagen sollte. „Wahrscheinlich eine blöde Frage, hm?“
Mit verquollenen Augen sah ich ihn an. „Beschissen.“ Meine

Tränen waren zwar vorerst versiegt, doch mein Herz schmerzte
weiterhin. Wieder einmal war es zerfetzt worden.
„Ach Claire …“ Er nahm mich fest in den Arm.
Immer noch bedrückt legte ich den Kopf auf den Tresen und

vergrub ihn in meinen Armen.
„Schon okay. Ich werd drüber hinwegkommen. Ist ja nicht das

erste Mal.“ Nur dass mich niemand zuvor so sehr berührt hatte,
fügte ich in Gedanken noch hinzu.
Mir brannten die Augen und ich nahm einen großen Schluck

von meinem Whiskey. So etwas trank ich sonst nie. Der Alkohol
schmerzte in meiner Kehle.
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„Ja klar, das Leben geht weiter.“ Zuversichtlich klopfte er mir
auf die Schulter. „Weißt du, vielleicht ist es ja gut so. Glaub mir,
ich weile schon etwas länger auf der Erde als du. Das Leben will
dich nicht ärgern, sondern herausfordern. Wer weiß, welch tolle
Dinge noch auf dich warten? Vielleicht wäre eine Beziehung mit
Nick eh nach hinten losgegangen. Ich mein, er schreibt zwar
Songs, um sich freizumachen, aber ich glaube nicht, dass das aus-
reicht. Auch wenn er es sich einredet. Willst du das? Du willst
ihn doch nicht retten, sondern lieben. Abgesehen davon ist so ein
Musiker als Freund nicht gerade einfach. Das kann ich dir sagen.“
Ich schwieg und dachte über seine Worte nach. Ja, ich wollte

ihn lieben, nicht heilen. Das war sein Job. Und auf den Nach-
klang einer Ex-Geliebten konnte ich getrost verzichten. Das
kannte ich nur zu gut. Dennoch tat es verdammt weh. Ich nahm
einen weiteren Schluck und ignorierte Martins Bedenken hin-
sichtlich einer Beziehung mit Musikern.
„Komm Claire, lass uns noch was Cooles machen. Wir fahren

erst in einer Stunde mit dem Tourbus in die Heimat. Also, was
kann ich dir Gutes tun?“
„Keine Ahnung.“
„Gut, dann entscheide ich. Also zieh deine Jacke an, trink aus

und los geht’s!“
Meinetwegen. Sollte er halt versuchen, mich aufzumuntern.

Mir war gerade alles mehr oder weniger egal.

Gemeinsam liefen wir im Dunkeln an der Spree entlang. Eine
angenehme Ruhe lag in der Luft, obwohl das Leben in dieser
Stadt spät am Abend pulsierte.
„Weißt du, es gibt so viele Menschen auf dieser Erde. Nick ist

nicht der einzige tolle Kerl hier. Ganz sicher.“
„Ja, mag sein.“ Ich hatte wenig Lust, über meine Gefühle zu

sprechen. Die Tatsache, dass ich im Club wie ein kleines Kind
geheult hatte, war mir peinlich genug. Da fiel mir Martins
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Bemerkung von eben wieder ein. „Was meintest du eigentlich
damit, dass eine Beziehung mit einem Musiker nicht so leicht
sei?“
Überrascht sah Martin mich an.
„Ach, hatte schon ganz vergessen, dass ich das erwähnt hatte.

Naja, Nick ist oft bis spät in die Nacht wach, zumindest war das
früher immer so. Wenn ihm ein Songtext durch den Kopf geht,
findet er nicht zur Ruhe. Dann klimpert er stundenlang auf
seiner Gitarre und vergisst alles um sich herum. Was meinst du,
warum er ständig zu spät kommt oder sich nicht meldet? Das
geht mir schon manchmal auf den Keks. Ist es das, was du willst?“
Shit, ich hatte gehofft, dass mir seine Erklärungen es leichter

machen würden, über Nick hinwegzukommen. Aber Puste-
kuchen. Er lebte abseits der Realität, also dessen, was andere als
Normalität bezeichnen, und das klang mehr als verlockend.
„Hm. Ich hab keine Ahnung, ob mich das stören würde. Hab es

ja noch nicht ausprobiert.“ Ich lief weiterhin mit hängenden
Schultern durch die Gegend und sah betrübt zu Boden, obwohl
die Lichter der Stadt einen nahezu magischen Glanz versprühten
und ein Hauch Magie in der Luft lag.
„Ist ja auch egal, oder? Nick kann ich in den Wind schießen.“

Wieder kündigte sich ein Schwall an Tränen an, den ich jedoch
hinunterschluckte. Der Kloß in meinem Hals wurde durch meine
ungeliebten Emotionen fleißig genährt.
„Claire, morgen sieht die Welt schon ganz anders aus. Hast du

nicht eh einen Freund? Vielleicht gibst du dem eine ernsthafte
Chance. Nick wird jetzt ohnehin in der Papa-Blase verschwinden,
machen wir uns nichts vor. Also hast du jede Menge Zeit, dich
um dich selbst zu kümmern. Was sind deine Träume, unabhängig
von einem Mann, vor allem unabhängig von ihm? Nick ist alles
andere als perfekt.“
Ich blieb stehen, hob meinen Kopf an und blickte auf das

ruhige Wasser der Spree, in dem sich die Lichter der Stadt spie-
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gelten. Es war, als würde ich in den tiefen Ozean meines Herzens
sehen.
„Ja, ich hab wohl keine Wahl, oder? Er wird bestimmt ein guter

Papa sein.“
Mit gesenktem Blick ging ich weiter. Martin folgte mir.
„Du schaffst das. Das weiß ich.“ In dem Moment klingelte sein

Handy und er nahm ab.
Nachdem er aufgelegt hatte, sagte er: „Ich muss jetzt leider los.

Aber wir sehen und hören uns. Versprochen!“
Ich seufzte. „Danke für alles, Martin.“
Wir umarmten uns und er verschwand in der dunklen Nacht.
Ich lief noch einige Meter und genoss die Stille. Meine

Gedanken kreisten wild durcheinander und ich ließ sie zu. Aus-
nahmslos. Um meine Wut zu befreien, warf ich einen Stein ins
Wasser. Dann einen weiteren. Ich lud all meinen Schmerz und
meine Trauer in die Steine und schmetterte noch mehr von ihnen
ins dunkle Nass. Das milderte meinen inneren Tornado zumin-
dest etwas ab.
Danach lief ich zur Bahn und fuhr nach Hause. Luke war

unterwegs, und ich war froh, allein sein zu können. Ich beschloss,
unsere Beziehung, die mit ihm nun mal schon einige Jahre exis-
tierte, auf eine nächste Ebene zu heben. Was immer das sein
würde. Es war alles, was mir noch blieb. Und Luke hatte es ja
auch irgendwie verdient.
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